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Die Rache des Schickſals. 
(Beſch bu ß.) 


Indeß bereitete die ewige Gerechtigkeit ein neu⸗ 
es Mittel vor, den ſchlafenden Richter in Selims 
Buſen zu wecken. Es war an einem heitern Abend, 


als Selim in dem Garten, der ans Haus ſtieß, mit 


dem Faͤllen eines Baumes beſchaͤftigt war; Meline 
ſaß in einiger Entfernung auf einem Raſenſitz un⸗ 
ter einer hohen Palme, ihrem Lieblingsplaͤtzchen, 
und das kleine Maͤdchen ſpielte in der Naͤhe mit 
Blumen. Ein ſtarrer Schreck bemaͤchtigte ſich Se: 
lims, als er einen mordluſtigen Schakal uͤber die 
Verzaͤunung des Gartens ſpringen und auf das 
Kind losrennen ſah. Erſt als er kaum noch funfzig 
Schritte von demſelben entfernt war, erblickte ihn 
die erſchrockene Mutter. Ein Schrei des Entſetzens 
entfuhr ihr, und ſiehe, das Thier ſtutzte. Selim, 
den günſtigen Augenblick benutzend, ſchlich ſich her: 
zu, doch ſo, daß er dem Thiere in den Ruͤcken kam, 


und traf es mit ſeiner langen ſcharfen Art ſo gluͤck⸗ 
lich ins Genick, daß es heulend zu Boden ſtuͤrzte. 
Meline hatte, waͤhrend dieſes geſchah, alle Faſſung 
noͤthig, um nicht auf dem Wege bis zu ihrem Kinde, 
das ſie zu retten eilte, zu unterliegen. Nachdem ſie 
aber das Kind in ihren Armen bis zur Raſenbank 
getragen hatte, ſank ſie in Ohnmacht, und es dauerte 
lange, bis es Selim gelang, ſie wieder ins Leben 
zuruͤck zu bringen; der Ohnmacht folgte ein ſanf⸗ 
ter Schlummer, und das Kind entſchlief ebenfalls 
an ihrer Bruſt. — Der Mond war unterdeß auf: 
gegangen, und beleuchtete mit ſeinem ſanften 
Schimmer die ſchoͤne Gruppe. In ſuͤßem Anſchau⸗ 
en verloren, ſtand jetzt Selim vor Melinen und dem 
ſchlummernden Kinde mit dem Engelskoͤpfchen, 
und mit dem holdſeligen Laͤcheln der Unſchuld im 
Angeſichte. Aber wie ein ſtoͤrendes Ungethuͤm trat 
der fuͤrchterliche Gedanke an ſeinen Fehltritt nun 
zwiſchen ihn und ſeine Gattin; ein Gedanke, 
der ihn zwar nie verlaſſen, der aber jetzt um ſo 
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größere Gewalt erlangte, weil Selims Ge 
muͤth von dem letzten Vorfall noch heftig erſchuͤttert 
war, und er den abermaligen Wink der Vorſehung 
nur zu gut erkannte, um noch laͤnger die goͤttliche 
Geduld auf die Probe ſetzen zu wollen. Dieſes 
engelreine Weib, fluͤſterte ihm eine innere Stimme 
zu, konnteſt du bisher ſo treulos hintergehn! Wie 
würde fie dich geflohen haben, fie, welcher Falſchheit 
fremd iſt, wenn ſie deine Strafwuͤrdigkeit gekannt, 
wenn ſie gewußt haͤtte, daß ſie in ihrem Selim ei⸗ 
nen meineidigen Verraͤther umarme, wenn ſie es 
haͤtte ahnen koͤnnen, daß ihr geliebter kleiner Sohn 
das unſchuldige Opfer für den Frevel feines Vaters 
haͤtte werden muͤſſen, und daß die neue Gefahr, die 
ſie heute bedrohte, nur ein Fingerzeig fuͤr den 
Pflichtvergeſſenen geweſen ſey. Ja, ich erkenne 
deinen Willen, Raͤcher im Himmel! ich folge dir, 
und ſollte es die Ruhe meines ganzen Lebens koſten! 


Meline! du ſollſt und mußt es erfahren; ich kann 


dich nicht laͤnger hintergehn. Ich morde vielleicht 
den Frieden deines Lebens; aber nicht laͤnger kann 
ich allein tragen, was mir die Bruſt zerſprengen 
will. — Meline fuhr ploͤtzlich erſchrocken in die Höhe. 
Als Selim ſie fragte, was ſie ſo ſehr erſchreckt haͤtte, 
erzaͤhlte ſie ihren ſo eben gehabten Traum. Sie 
habe ihn, ſagte ſie, unter einem ſchattigen Baume 
ſchlummern geſehn. Da kam ein Maͤdchen mit von 
Kummer entſtellten Zuͤgen daher; ihr losgebund— 
nes Haar floß in langen Ringeln auf das ſchoͤne 
weiße Kleid herab; ſie ſchien ganz in Gedanken ver⸗ 
tieft, den Blick ſtarr an den Boden geheftet; als 
ſie aber Selim erblickte, ſey ſie entſetzt zuſammen⸗ 
gefahren, und dann in die fuͤrchterlichſten Verwuͤn⸗ 
ſchungen gegen ihn ausgebrochen. Mit den Ge⸗ 
behrden des Wahnſinns und der Verzweiflung rief 


fie die Rache des Himmels auffein ſchuldiges Haupt 
herab. Und ſiehe, es welkte plotzlich das Laub des 
ſchattigen Baumes und fiel zur Erde. Zwei junge 
Stoͤrche, die in ſeiner Krone niſteten, ſtuͤrzten todt 
zu Boden, und ein großer Geier ſchoß auf Selim 
hernieder und wuͤhlte mit ſcharfem Schnabel in ſei⸗ 
nen Eingeweiden. — Jetzt konnte Selim nicht laͤn⸗ 
ger an ſich halten; er ſank zu ihren Fuͤßen nieder, 
und mit Thraͤnen der bitterſten Reue begleitete er 
ſein trauriges Bekenntniß. — Das edle Weib hob 
ihn geruͤhrt auf, troͤſtete ihn, und bat ihn mit aller 
der Faſſung, welcher ſie fuͤr den Augenblick faͤhig 
war, ſich von nun an ihrer Leitung zu uͤberlaſſen. 
Ihr Entſchluß aber war bald gefaßt. Das ſanfte, 
engelreine Gemuͤth konnte die Idee nicht in ſich auf: 
nehmen, ſo ſehr gluͤcklich fie ſich auch im Beſitze Se: 
lims gefuͤhlt hatte, dies Gluͤck auf Koſten einer An⸗ 
dern, welche gerechtere Anfprüche auf ihn hatte, zu 
gründen und zu genießen. Sie liebte ihn mit ih⸗ 
rem ganzen treuen Herzen, und dennoch war ſie feſt 
entſchloſſen, ſein Bild daraus zu vertilgen, und 
follte das Herz darüber zu Grunde gehn. Auf 
Melinens ausdruͤckliches Begehren traten Beide 
die Reiſe am fruͤheſten Morgen nach Saidens Woh⸗ 
nung an. Als ſie in ihr Zimmer traten, erkannte 
Meline bald in Saiden die ihr erſchienene Traum⸗ 
geſtalt. Saide wollte bei Selims Anblick entflie⸗ 
hen; Meline aber hielt ſie zuruͤck. Schweigend 
führte fie ihren Gemahl zu Saiden, legte Beider 
Haͤnde in einander, und unter Thraͤnen der innig⸗ 
ſten Ruͤhrung, und mit einem Blicke, in dem ſich 
ihre ganze Seele ſpiegelte, ſprach ſie die Worte: 
„Sepd gluͤcklich!“ — Wie ſchnell war jetzt in Sai⸗ 
dens Seele das Andenken an alles vergangene Un⸗ 
gemach, bis auf die kleinſte Spur, verſchwunden! 


Fe 


Meline war zu einem längern Aufenthalte nicht 
mehr zu bewegen; ihre Tochter aber erbat ſie ſich 
von Selim, als ein theures Andenken an die gluͤck⸗ 
lichſten Tage ihres Lebens. Noch an demſelben 
Tage kehrte ſie, begleitet von den Segenswuͤnſchen 
Aller, in ihr vaͤterliches Haus zuruͤck, wo ſie nach 
einigen Jahren ſtarb. — Selim erhielt durch ſeine 
verdoppelte Liebe, und durch ſeine Aufmerkſamkeit 

auf Saidens kleinſte Wuͤnſche, leicht ihre Verzei⸗ 
hung, und noch als Greiſe, umgeben von Kindern 
und bluͤhenden Enkeln, feierten ſie den Sterbetag 
der edlen Meline mit nie geſchwaͤchter Ruͤhrung. 


= 
Einladung zur Kirmes. 


Laßt den Himmel truͤben, 
Kommt zur Kirm's, Ihr lieben 
Staͤdter, ſchoͤn und fein! 

Auch auf unſern Haiden 
Giebt es tauſend Freuden, 
Sonder Prunk und Schein. 


7 


Seht, auf naͤhern Wegen 
Zieh'n wir Euch entgegen, 
Mag es ſtuͤrmen auch, 
Sagen unſ're Gruͤße, 
Wechſeln Kuͤſſ' um Kuͤſſe, 
Ganz nach altem Brauch. 


Zwar mit theuren Mahlen 

Koͤnnen wir nicht prahlen, 
Wir ſind grad' und ſchlicht, 

Unſ're engen Kuͤchen 

Duften von Gerüchen 
Fremder Laͤnder nicht. 


Doch in unſern Kreiſen 
Beugt ſich oft von Speiſen 
Angefuͤllt der Tiſch; 
Dort noch gruͤne Saaten, 
Hier ein Rinderbraten, 
Voller Saft und friſch. 


Links ein Kuchengiebel, 

Rechts gewuͤrzt mit Zwiebel 
Schweinefleiſch und Wurſt, 

Und zum Wohlbehagen 

Dem gefuͤllten Magen 
Manches fuͤr den Durſt. 


Und fuͤr leckre Haͤnſe 

Oft noch fette Gaͤnſe, 
Pflaumen nebenbei; 

Poltern ſchon die Schemmel, 

Kommt noch Milch und Semmel 
Und ein Hierſebrei. 


Drauf ziehn wir in Reigen 

Nach dem Strich der Geigen 
Zu dem Brauer ein, 

Tanzen manche Weile 

Um des Saales Saͤule 
Unſern deutſchen Reih'n. 


Tagt dann ſchon der Morgen, 
Gehn wir ohne Sorgen 
Unſ'rer Heimath zu. 
Und hier ſtoͤrt kein Kummer 
Noch ein banger Schlummer 
Unſres Lebens Ruh'. 


Ueberſchwenglich felig, 


Wie bei Arbeit fröhlich, 


Sind wir allzumal. 
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Spoͤttelt nicht, Ihr Weiſen; 
Nur ſo koͤſtlich ſpeiſen 
Wir des Jahrs einmal. 


Drum ohn' vieles Bitten 
Eilt in unſ're Hütten, 

Mit uns froh zu ſeyn; 
Lernt in unſern Reihen 
Euch im ſtillen freuen, 
Staͤdter, ſchoͤn und fein! 


Jaͤgerſchabernack. 


Zwei Freunde, Herr Humpen und Herr Glaͤ⸗ 
ſel, wollten ihren Freund und Waidgenoſſen, Herrn 
Becher, eines Morgens im Vorbeigehen beſuchen. 
Sie klopfen an, niemand ruft herein; fie oͤffnen 
die Thuͤre, niemand iſt im Zimmer; auch in einem 
zweiten daran ſtoßenden Zimmer iſt niemand zu ſe⸗ 
hen noch zu errufen. Die beiden Freunde traten 
aus dem Zimmer in die Kuͤche; aber auch dort iſt 
weder Herr noch Frau Becher, noch ſonſt ein leben⸗ 
des Weſen zu ſehen; ein Haſe nur haͤngt am Na⸗ 
gel. — Ohne ſich lange zu beſinnen, greift Glaͤſel 
nach dem Haſen, und faͤhrt damit unter ſeinen 
Mantel. Sich einander, einverſtanden uͤber den 
Spaß, einen Wink gebend, eilen Humpen und 
Glaͤſel ſtill und fuchs fluͤchtig davon. 

Herr Becher, der in einem hintern Zimmer ſei⸗ 
ner Wohnung geweſen war, kommt in die Kuͤche, 
um der Koͤchin wegen der Zubereitung des Haſens 

Auftrag zu geben. Siehe da! der Haſe iſt weg. 
Man ſucht, man fragt im Hauſe; niemand weiß 
von dem Haſen Rechenſchaft zu geben. Der Haſe 
iſt weg, und der einzige Troſt, welcher dem Herrn 


Becher uͤbrig bleibt, iſt, auszugehn, und nun allen 
Bekannten ſein Ungluͤck zu erzaͤhlen. Er geht zum 
Kaufmann, bei welchem er ſich ſeinen Schnupfta⸗ 
bak zu kaufen pflegt, und erzaͤhlt ihm auf gut waid⸗ 
maͤnniſch: Denken Sie ſich, eben iſt mir ein wun⸗ 
derſchoͤner Haſe nebſt zwei fetten und ſchoͤnen Reb⸗ 
huͤhnern geſtohlen worden. Er geht zum Kauf⸗ 
mann, bei dem er ſeinen Rauchtabak zu kaufen 
und nebenbei ein Glaͤschen Rum zum Fruͤhſtuͤck 
einzunehmen pflegt, und ſagt ihm: Iſt das nicht 
abſcheulich? mir iſt der fetteſte Haſe, den ich in 
meinem Leben geſchoſſen habe, ſo eben geſtohlen 
worden, und noch dazu zwei Paar Schnepfen. Er 
geht zum Kaufmann, bei welchem er ſein Pulver 
zu kaufen und ein Glaͤschen Wein nebſt einem ma⸗ 
rinirten Hering zu verzehren pflegt. Nein, was 
es auch jetzt fuͤr Spitzbuben bei uns giebt! das 
Hemde vom Leibe wird einem geſtohlen. Mir iſt 
eben ein Haſe genommen worden, der mir beim 
Wildprethaͤndler 50 Silbergroſchen gekoſtet hat; 
eine wahre Seltenheit von einem Haſen, und wenn 
man mir nur die Mandel Großvoͤgel gelaſſen haͤtte, 
die dabei hing, auch die iſt weg. Zum Vierten be⸗ 
gegnet er ſeinen beiden Freunden, den Herren Hum⸗ 
pen und Glaͤſel, welche den Haſen bereits in Ver⸗ 
wahrung gebracht haben. Wißt Ihr ſchon, was 
mir heute begegnet iſt? Einen Haſen hat man mir 
geſtohlen, und dazu eine wilde Ente, die ich geſtern 
ſelbſt geſchoſſen habe. Den Haſen aber hatte mir 


der Graf K. zum Geſchenk gemacht. — Humpen 


und Glaͤſel freuten ſich in der Seele, aber natuͤrlich, 
ohne ſich etwas merken zu laſſen, über den Auf: 
ſchneider. Schon waren fie auch an den Orten ge: 
weſen, wo er bereits fein Ungluͤck erzählt hatte, 
Am andern Tage, zu der Zeit, als die Freunde 


wußten, daß Herr Becher nicht zu Haufe ſey, ſchick⸗ 
ten ſie mit einem wohl unterrichteten Manne den 
geſtohlnen Haſen an die Frau des Herrn Becher, 
mit der Beſtellung: Herr Topf ſey geſtern auf der 
Jagd geweſen, habe mehrere Haſen geſchoſſen, und 
ſchicke ihm davon einen mit dem Wunſche, daß er 
ihm recht gut ſchmecken moͤge. Die Frau des Herrn 
Becher war ſehr uͤberraſcht, als fie den Hafen em: 
pfing. Das iſt ein gluͤckliches Zuſammentreffen, 
rief ſie, denn geſtern iſt uns ein Haſe geſtohlen 
worden. Ja, ſetzte fie, den Hafen näher betrach- 
tend, hinzu: wenn Sie mir ihn nicht als ein Ge⸗ 
ſchenk vom Herrn Topf braͤchten, ich würde glau— 
ben, daß es unſer geſtriger Haſe ſey, ſo aͤhnelt 
ihm dieſer. Nun, unſere Empfehlung an den 
Herrn Topf, wir laſſen uns hoͤflichſt bedanken. — 
Wie erfreut war aber Herr Becher, als ihm, dem 
nach Hauſe Kommenden, ſeine Frau ſchon auf der 
Treppe entgegen rief: unſer : Haſg iſt wieder da! 
Die Frau erzaͤhlte ihm, daß er vom Herrn Topf 
ſey. Das iſt ein ſchoͤner Haſe, ſagte Herr Becher, 
viel ſchoͤner, viel fetter, als der geſtern geſtohlne. 
Bald machte Herr Becher ſeine gewoͤhnliche 
Runde, und erzaͤhlte nun die Fortſetzung ſeines 
Haſen⸗Abenteuers. Mein Schade iſt erſetzt, ſagte 
er; ſtatt eines Haſens ſind mir fuͤnfe in das Haus 
geſchickt worden, einer vom Grafen X., vom Ba⸗ 
ron Y., vom Kaufmann A., vom Oberamtmann 
B., und einer vom Freunde Topf. — Nun, ſo luͤg' 
Du und der Teufel! ſchrieen Humpen und Glaͤſel 
in Gegenwart vieler Freunde. — Ihr glaubt es 
nicht? rief er heftig; Ihr koͤnnt mit zu mir kom⸗ 
men, Ihr ſollt die Hafen fehen. — Einen Hafen 
allerdings, den wir Beide Dir heute geſchickt, und 
geſtern aus Deiner Stube, fuͤr Dich zur Warnung, 
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Und jetzt ſchon Leiche! — 


kuͤnftig die Zimmer nicht offen und allein zu laſſen, 
mitgenommen haben. — Ein lautes Gelaͤchter en⸗ 
digte den Schnack, und Herr Becher hatte von 
neuem allen denen, die da meinen, daß die Wahr⸗ 
heit in einer Waidmannstaſche nicht Platz hat, 
Waſſer auf die Mühle, und einen langen reichhal⸗ 
tigen Stoff, ihn zu necken, gegeben. 


Palindrom. 


Iſt's im Leibe Dir verletzt, 

Dann macht's Dich zum Umgekehrten, 
Grauſen oft und Hochbethoͤrten; 
Doch noch fehlt ein l zuletzt. 


Auflöfung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Harmonie. 
a 


Klage und Sof 


Ein Denfmal 
aufdas Grab des 
Herrn Kaspar Heinrich Gottlieb Walther, 
Referendarius bei dem Koͤnigl. Landgerichte zu Meſeritz, 
welcher am 16. October d. J. auf einer Reiſe nach 
Frauſtadt durch einen Sturz des Wagens in der Gegend 
von Buͤhnmuͤhle und Liſſen verungluͤckte. 
Errichtet von 
feiner hinterlaſſenen Braut 
und übrigen Verwandten. 


Schreckliche Kunde, nein, du mußt lügen! 
Wie? noch vor wenigen Tagen geſund, 

Nein, du mußt truͤgen, 
Bote! Es zittert dir Hand und Mund! 


Kann der Tod mit Sturmes Schritte 
Einem kraͤft'gen Manne nah'n, 

Den wir erſt aus unfrer Mitte 
Ruͤſtig, heiter ſcheiden ſah'n? 


Es iſt der Menſch in ſeinem Leben 
Wie Gras, das auf dem Felde ſteh't; 
Wie herrlich ſich's auch mag erheben, 
So wie der Wind daruͤber geh't, 
Verwelkt es, und die ſchoͤnſte Pracht 
Sinkt ſchnell in Staub und Todesnacht. 


Aber wer nennte, wer ſchildert die Schmerzen, 
Die er empfunden im Todeskampf, 

Als er den Tod nun gefuͤhlet am Herzen, 

Als ihn durchzuckte der letzte Krampf! 

War denn keine Huͤlfe moͤglich, 

Trat kein rettend Weſen her? 

Ach! wie roͤchelt er ſo klaͤglich, 

Ach, wie war der Kampf ſo ſchwer! 


Es faͤllt kein Sperling von dem Dache, 
Kein Haar vom Haupt, wenn Gott nicht will, 
Und darum ſtell' ich jede Sache 

Dem Herrn anheim getroſt und ſtill, 

Es kann dem Menſchen nichts geſcheh'n, 
Was Gott ihm nicht hat auserſeh'n! 


Finſtrer Gedanke, kein Grab zu haben 

Hier bei den Deinen im Heimathland! 

Ferne dort ſtarbſt Du und biſt begraben, ; 
Wo Dich nichts liebte, Dich niemand gekannt! 
Einſam wird Dein Huͤgel ſtehen, 

Ach, warum, warum nicht hier? 

Koͤnnten taͤglich zu Dir gehen, 

Bringen friſche Kraͤnze Dir! 


Des Herrn iſt uͤberall die Erde, 
Ihm, ihm gehoͤret jede Gruft, 
Daraus er einſt mit maͤcht'gem Werde 
Die Todten zu dem Leben ruft, 

Und wo das Grab fuͤr uns beſtellt, 
Da ruh'n wir auch in Gottes Welt. 
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Trennung von liebenden, theuren Seelen! — 
Nimmer zu ſehen, die heiß wir geliebt, 

Nun ſich in einſamen Schmerzen zu quaͤlen — 
Iſt es entſetzlich nicht, iſt's nicht betruͤbt! 
Heitre, ſchoͤne, goldne Tage 

Traͤumten in der Ferne wir, 

Ach, da trennt mit einem Schlage, 

Theurer, uns der Tod von Dir! 


Die hier ſich liebten, ſeh'n ſich wieder 
In einer hoͤhern, beſſern Welt, 

Wo Vaͤter, Muͤtter, Schweſtern, Bruͤder 
Ein ew'ges Band umſchlungen haͤlt, 
Da loͤſen alle Raͤthſel ſich; 

O Hoffnung, Hoffnung, troͤſte mich! 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


ER ERBEN, 
Montag del In November c. Vormittags von 
9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden beim 
Kaufmann und Fabriken⸗Beſitzer Herrn Eichmann 
an der Lawalder Chauſſee, auf freiwilligem Wege 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verſteigert: 
Sechs Viertel 1827 r. Wein, eine Kiſte mit 
1830r. Wein in Flaſchen, Weingefaͤß, worunter 
mehrere große ovale und runde Kaulen, ein ganz 
neuer Rennſchlitten, ein Badeſchrank mit drei 
Roͤhren und mit Brauſe, diverſe Meubles, 
insbeſondere ein Sopha mit Stahlfedern, meh⸗ 
rere Schraͤnke, Spiel- und andere Tiſche, eine 
Waͤſch⸗Rolle, ein Scheibenrohr, Flaſchen, Ge⸗ 
maͤlde, und verſchiedene andere Sachen und 
Hausgeraͤth. 8 f 
Der Wein, das Weingefaͤß, der Schlitten und 
der Badeſchrank kommen um 2 Uhr vor. 
Grünberg am 21. Oktober 1833. 
Nickels. 


—— ——ſ2ůßsrð8Sc— . .. ĩ¼—4—.-0 k 
Auf das „Heller Magazin“ wird Subſcription 
angenommen, und liegt Probeblatt zur Anſicht bei 
E. A. Richter, Buchbinder. 
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Ich wohne vom 28. d. Mts. ab in dem bisher 
vom Herrn Buͤrgermeiſter Bergmuͤller inne 
gehabten Quartiere. g 

Grünberg den 26. Oktober 1833. 

t Dr. Winkler. 


Papier-Bordüren und Medaillons 
in aͤcht Gold und Silber, halbaͤcht Gold, fein bunt 
Glacé, weißem Papier und Molette-Golddruck, em⸗ 
pfing in ſchoͤnſter Auswahl und empfiehlt billigſt 
im Ganzen und Einzelnen 

Fr. Franke. 


Der Wanderer, 
Volkskalender für das Jahr 1834, 
iſt angekommen, und empfiehlt zu geneigter 


Abnahme. n 
E. A. Richter, Buchbinder. 


Es hat ein Hieſiger, ohne mein Wiſſen, auf 
meinen Namen und Rechnung, in der Eiſengießerei 
zu Neuſalz ein Maſchinen-Rad verfertigen laſſen. 
Ich ſehe mich daher genoͤthigt, denſelben aufzufor⸗ 
dern, den noch ſchuldigen Betrag von 29 Sgr. ent⸗ 
weder an mich oder an die Gießerei binnen kurzem 
zu berichtigen, widrigenfalls ich andere Maaßregeln 
ergreifen muͤßte. Uebrigens bitte ich aber denſel⸗ 

ben, kuͤnftig meinen Namen nicht zu mißbrauchen. 
ö W. Scheuba. 


Meinen geehrten Freunden und Gönnern zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß bei mir alle Sorten 
Sorauer und Frankfurter Kalender, ſo wie der 
Glaͤtzer Wanderer, auch andere Volkskalender, zu 
haben ſind, und bitte wie fruͤher um guͤtiges Wohl⸗ 


wollen. 
Supf, Buchbinder. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich mich hieſelbſt etablirt habe, und bitte 
um geneigten Zuſpruch. Ich wohne beim Herrn 
Heusler im Hospitals Bezirk, 

Tiſchler-Meiſter Franz Ledermann. 


Guter Duͤnger wird verkauft bei 
Kurtze hinter der Burg. 


Ein in gutem Stande ſich befindender ausge— 
ſpielter Fluͤgel oder auch ein dergleichen Fortepiano 
wird zu miethen geſucht. Von wem? erfaͤhrt man 
in der Buchdruckerei. 


Guter Schafduͤnger iſt zu verkaufen beim 
Fleiſcher Hirthe. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaſſe. 
Auguſt Heller beim grünen Baum, 18311. 
Koltzhorn am Oberthor, 1831r. 
Karl Decker am Topfmarkt. 
Fleiſcher Stephan, 1827r. 
Jeremias Piltz auf der Niedergaſſe, 27r. 
Karl Kurtzmann am Muͤhlwege. 
Karl Hoffmann auf dem Silberberge. 
Samuel Beckmann in der hollaͤndiſchen Windmühle, 
Jeremias Traugott Augſpach in der Todtengaſſe, 
183 mr., 4 Sgr. 
Karl Hübner auf der Niedergaſſe, 32r. 


Bei dem Buchbinder Richter am Markt 
ſind zu haben: 

Der Weltmann von J. J. Alberti, neueſtes Kom⸗ 
plimentirbuch. Lr. Theil. mit Abbildung. gehft. 
15 for, 

Neues kleines englifches Wörterbuch zum Auswene 
diglernen, mit der Ausſprache. gehft. 6 far. 
Natuͤrliche Klänge des Herzens an die Gottheit, 
in Morgen- und Abend⸗-Geſaͤngen, für gute 
Menſchen aller Konfeffionen, von F. Clemens. 
gehft. 25 for. 
Taſchenbuͤchlein der Jagdſprache. Für Jäger und 
Jagdfreunde. te Aufl. gehft. 15 ſgr. 


C SOHN m nun En u: nn at en nn er | 


* Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 19. Oktober: Feinſpinnmeiſter George 
Ludewig Weißbach ein Sohn, Karl Ernſt Robert. 
Den 22. Wollſortirer Karl Friedrich Schoͤn 
ein Sohn, Friedrich Adolph Herrmann. — Tuch⸗ 
fabrikant Mſtr. Karl Fauſtmann ein Sohn, Karl 
Bernhard. 


Den 23. Häusler Johann Gottlob Barrein 
in Sawade ein Sohn, Johann Friedrich. — Eins 
wohner Johann Karl Auguſt Raͤdtel eine Tochter, 
Maria Auguſte. 

Den 24. Einwohner Sigismund Vetter eine 
Tochter, Beate. — Tuchbereitergeſellen Joſeph 
Wilhelm eine todtgeborne Tochter. f 

Den 26. Riemer Mſtr. Johann Traugott Hel⸗ 
big eine Tochter, Wilhelmine Louiſe Amalie. 

Den 27. Tuchfabrikant Mſtr. Karl Traugott 
Großmann eine Tochter, Henriette Wilhelmine. 


Getraute. 
Den 28. Oktober: Tuchmachergeſelle Gregor 
Tyrakowsky, mit Johanne Chriſtiane Kaulbarſch. 
Den 31. 
Fritſche, mit Igfr. Chriſtiane Kadach. 
Geſtorbne. 

Den 16. Oktober: Referendarius Kaspar Hein⸗ 
rich Gottlieb Walther, 29 Jahr 1 Monat 24 Tage, 
(verungluͤckt durch Umſturz des Wagens zwiſchen 
Buͤhnmuͤhle und Liſſen). 

Den 23. Tuchmachergeſellen Joſeph Beutel 
Tochter, Henriette Wilhelmine, 2 Jahr 3 Monat 
11 Tage, (Schlag fluß). 

Den 24. Verſt. Organiſten und Lehrer Gott⸗ 
lieb Krug Wittwe, Johanne geb. Raabe, 58 Jahr 
9 Monat, (Entkraͤftung). 
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Schuhmacher Mſtr. Karl Auguſt 


— 


Den 25. Bäder Mſtr. Karl Ferdinand Schön: 
knecht Tochter, Auguſte Emilie, 2 Monat 3 Tage, 
(Unterleibsentzuͤndung). — Bäder Mſtr. Daniel 
Ringmann, 53 Jahr, (Lungenentzuͤndung). 

Den 28. Verſt. Königl. Stadt⸗Inſpektor Joh. 
Gottfried Sincke Wittwe, Johanne Juliane geb. 
Kroͤnitz, 75 Jahr 4 Monat 24 Tage, (Nerven: und 
Alterſchwaͤche). — Feinſpinnmeiſter George Lude⸗ 
wig Weißbach Sohn, Karl Ernſt Robert, 9 Tage, 

Schlagfluß). — Verſt. Zimmermann Gottfried 

raſſe Wittwe, Anna Rofina geb. Kudei, 78 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). — Verſt. Tuchfabrikanten Mſtr. 
Johann Jeremias Pruͤfer Wittwe, Maria Liebe⸗ 
gott geb. Rothe, 71 Jahr 7 Monat 6 Tage, (Alter: 
ſchwaͤche). — Tagearbeiter Johann Karl Raͤdtel 
Ehefrau, Anna Hedwig geb. Adler, 32 Jahr, 
(Kraͤmpfe.) 

Den 31. Gefangenwaͤrter Johann Karl Lude⸗ 
wig Lubrich Sohn, Heinrich Guſtav Reinhold, 
7 Monat, (Abzehrung). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


„ 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
cp Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 28. Oktober 1833. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. PR Sgr. Pf. 
— ————k——— ꝗ 1Tſ————— — 
MWaizen . dder Scheffelg 1 17 6 1 15 — 1 12 6 
Rogz en 3 a 1 1 3 — 29 4 — 27 6 
Gerfe, große z — — — — — — — — — 
3 eine. : — 24 — — 23 — — 22 — 
Hafer — * 8 — 2 7 2 22 828 ea 20 3 — 18 6 
Erbſen .. 3 = 1 14 |— 1 12 — 1 10 — 
e ⸗ 1 20 — 1 17 6 1 15 — 
Kartoffeln 3 — 10 — — 8 — 8 
eu ider Zentner — 22 6 — 21 3 — 20 — 


Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


